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forme einen folgen non 200,000 $r. für bie $örbe
rung ber ^odjbautätigf eit gemäfj bunbeSrätlid)er
unb fantonaler Sterorbnung.

©enoffenfcfjûftS&orf greiborf bet tDîuttenj (53afel=
lanb). Ston ben 150 p erfteEenben Käufern beS auf
bem ©ebiete ber ©emeinbe 2Ruttenj projezierten @e=

noffenfchaftSborfeS greiborf finb bereits 118 oon 2lnge=
ftellten beS SterbanbeS fdjtoeijer. Äonfumoereine über=
nommen roorben. ferner finb 35 ©uboenienten einge=
fdjrieben, meiftenS Qntereffenten auS Greifen außerhalb
bes SterbanbeS, bie als Siebter nur in $rage fommen
fönnten, faES fid) bis pm StepgStage ber Kolonie nidjt
genug Qntereffenten auS bem SterbanbSperfonat finben
füllten» Sie gan^e-Siebtung unb auct) bie .jpauptjtrajie
foil oon StaumaEeen umrahmt toerben unb jroat folten
alles Stutjbäume pr Sterroenbung fommen.

3ur görberung ber gxjrfjfwutätigfett im «Danton
Sdiafjljaufen beantragt ber StegierungSrat bem ©rofjen
State Ärebite oon 140,000 unb 170,000 $r. p beroil=

tigen, gemäfj Slrt. 3 unb 4 beS 93unbeSbefc£jluffeS oom
15. Quli. fei ein meiterer Srebit oon 600,000
Uranien ber SSolfSabftimmung p unterbreiten.

©täbtifdie ©ûuïrebtte in Slarau. Sie ©imoot)ner=
gemeinbeoerfammlung Slarau beroilligte für einen f o m
Hunalen SteihenfauSbau für 15 Söolpungen einen
ßrebit oon 285,000 $r. @S foE bie @rrid)tung meiterer
kommunaler SBoljnungen geprüft unb ber genoffenfd)aft=
Rd)e SBoljnungSbau geförbert rcerben. Sin ben S3 au
"es fantonalen naturfjiftorifdjen SRufeumS in
Rarau mürbe ein Steitrag oon 100,000 $r. beroiEigt.

Sin bie Q3augen0ffcnf(^aften.
(^orrefponbenj.)

$roar mirb fetjr oiel über unb an bie Staugenoffen=
'haften getrieben, aber bie £>itflofigfeit ift bei oielen
btefer ©enoffenfcfjaften natürlicherroeife berart grofj, bap
^Qentlicf) gar nicht genug gefdjrieben roerben fann. Selbft

ftreiS ber gadjleute ift mehr ober meniger oon ber
-öetoegung ber genoffenfdjaftlidjen Staitroeife überrafdjt
färben. 9Bot)l finb ©rfaljrungen ba, bie aber erft ge=

ifmmett, gefidpet unb geprüft roerben müffen, benn bie

^getretenen befonberen 33erf)ältniffe jmingen unS, neue

j^hnen p betreten, roaS jenen unbegreiflich erfdjeint,

p geglaubt haben, nur SRitglieb einer @enoffenfd)aft

^ werben, um bereits nod) im £>erbft ben SRöbelroagen
MteEen p fönnen. Sa barf auch oielen S3et)örben ein

per Storrourf nidjt erfpart bleiben, roeldje ganj Zirje

Sermine pr ©ingabe eingehenb ausgearbeiteter projette
jmedS Suboentionierung anfetjten unb fo biref't bap bei*

trugen, bafj biefe äufjerft wichtige Stufgabe nidjt fo ftubiert
roerben tonnte, roie bieS unbedingt erforberticf) geroefen
roäre. ©S muf) ja pgegeben roerben, bafj nid)t bis in
aEe ©roigfeit pgeroartet werben fann, um ein HareS
Stilb über bie ÉuSbelpung ber Steroegung erhältlich
machen p fönnen, aber anbererfeitS ftefjt feft, bap ber
©rofjteit aEer bis dato projezierten Kolonien erft im
fommenben grüf)jat)r begonnen werben fann, um ben
Sßinter bap betütpen p fönnen, bie projette bis inS

fleinfte Setail burcl)pftubieren. Sie nidjt mit ©ebulb
beglüdten werben eben ba unb bort it)re ©ite büfjen
müffen, obfdjon oiele burd) baS Sterhalten ber Vermieter

p rafdjem ©ingreifen bireft gejroungen rourben.
Sie Stufgabe, bie einer neu gegrünbeten Staugenoffero

fd^aft pr ßöfung oorgelegt roerben tmtp, fann rootjt in
einjelne Stbfdjnitte gerlegt roerben, oljne biefen aber eine
befonbere iReifienfolge geben p fönnen. Dbfdjon erft
baS nötige ©elb pm Stauen gefiebert unb bann ber
Stoben ausgefudjt roerben muff, ift eS bod) notroenbig,
aEe einfdjlägigen fragen gemeinfam p beraten, benn
ber fyinanplan f)ängt fet)r oom ißreiS beS S3aupla^eS
ober corn Stautpp, foroie oon oielen anbeten Sterum»

ftänbungen ab, foba^ man bie Dffenfioe erft beginnen
fann, wenn baS ©elänbe im fRücfen nad) jeber f)ticl)tung
gefiebert erfdjeint.

fjuerft taudjen einige fragen aEgemeiner Statur auf,
bie l)inroieberum für bie ©röfje beS p erroerbenben
SlrealS roie für ben jyinanplan t-tne wichtige OioEe p
fpielen berufen finb. Qd) nutf) bemerfen, bag roit b)ier

nur eigentliche Sßtotjnfolonien bef)anbeln, obfdjon ber
ftoloniebau nid)t etroa baS Qbeal ber SEoljnungSbefchaffung
bebeutet, ©ine nod) neu p grünbenbe freie' ©enoffen>
fdjaft wirb oieEeidjt bap berufen fein, anbete SBege

einpfdjlagen, um jebent ©injelnen p ermöglidjen, feinen
Stauptat) ganj beliebig p roäljlen, oljne babei geroiffen
Storteilen ber genoffenfcl)aftlid)en Stauroeife oerluftig p
gehen. Sabei ift eS felbftoerftänblich, baff hier nur Sieb=

habet in gtage fommen, bie über größere Slnphlungen
oerfügen.

Ser fehnlidjfte 2Bunf<h beS ©enoffenf^afterS, baS

haben bie Umfragen bereits pr ©enüge beroiefen, ift baS

©infamilienhauS. SaS 3iet eines ^eben ift, fein eigener
§err p fein. Siefer Srang nach einem ©igenbefit), in
bem man nach Setieben flatten unb matten fann, rourbe
hauptfäd)Iich burch bie oom Stunbe in 3tuSfid)t geftetlte
©uboention unterftütjt, hauptfächliih beSroegen, weit fid)
ber Saie bis oor furjem entroeber gar fein Stilb oon ber
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sowie einen solchen von 200,000 Fr. für die Förde-
rung der Hochbautätigkeit gemäß bundesrätlicher
und kantonaler Verordnung.

Genossenschaftsdorf Freidorf bei Muttenz (Basel-
land). Von den 150 zu erstellenden Häusern des auf
dem Gebiete der Gemeinde Muttenz projektierten Ge-
nossenschaftsdorfes Freidorf sind bereits 118 von Ange-
stellten des Verbandes schweizer. Konsumvereine über-
nommen worden. Ferner sind 35 Subvenienten einge-
schrieben, meistens Interessenten aus Kreisen außerhalb
des Verbandes, die als Siedler nur in Frage kommen
könnten, falls sich bis zum Bezugstage der Kolonie nicht
genug Interessenten aus dem Verbandspersonal finden
sollten. Die ganze-Siedlung und auch die Hauptstraße
soll von Baumalleen umrahmt werden und zwar sollen
alles Nutzbäume zur Verwendung kommen.

Zur Förderung der Hochbautätigkeit im Kanton
Schafshausen beantragt der Regierungsrat dem Großen
Rate Kredite von 140,000 und 170,000 Fr. zu bewil-
ligen, gemäß Art. 3 und 4 des Bundesbeschlusses vom
15. Juli. Zugleich sei ein weiterer Kredit von 600,000
Franken der Volksabstimmung zu unterbreiten.

Städtische Baukredite in Aarau. Die Einwohner-
gemeindeversammlung Aarau bewilligte für einen kom-
wunalen Reihenhausbau für 15 Wohnungen einen
Kredit von 285,000 Fr. Es soll die Errichtung weiterer
kommunaler Wohnungen geprüft und der genossenschaft-
kiche Wohnungsbau gefördert werden. An den Bau
des kantonalen naturhistorischen Museums in
Aarau wurde ein Beitrag von 100,000 Fr. bewilligt.

An die Baugenossenschaften.
(Korrespondenz.)

Zwar wird sehr viel über und an die Baugenossen-
îchasten geschrieben, aber die Hilflosigkeit ist bei vielen
dseser Genossenschaften natürlicherweise derart groß, daß
Eigentlich gar nicht genug geschrieben werden kann. Selbst
der Kreis der Fachleute ist mehr oder weniger von der
Bewegung der genossenschaftlichen Bauweise überrascht
Worden. Wohl sind Erfahrungen da, die aber erst ge-
chMmelt, gesichtet und geprüft werden müssen, denn die

^getretenen besonderen Verhältnisse zwingen uns, neue
Mahnen zu betreten, was jenen unbegreiflich erscheint,
^ie geglaubt haben, nur Mitglied einer Genossenschaft
»n werden, um bereits noch im Herbst den Möbelwagen
.sstellen zu können. Da darf auch vielen Behörden ein
ester Vorwurf nicht erspart bleiben, welche ganz kurze

Termine zur Eingabe eingehend ausgearbeiteter Projekte
zwecks Subventionierung ansetzten und so direkt dazu bei-

trugen, daß diese äußerst wichtige Aufgabe nicht so studiert
werden konnte, wie dies unbedingt erforderlich gewesen
wäre. Es muß ja zugegeben werden, daß nicht bis in
alle Ewigkeit zugewartet werden kann, um ein klares
Bild über die Ausdehnung der Bewegung erhältlich
machen zu können, aber andererseits steht fest, daß der
Großteil aller bis äuto projektierten Kolonien erst im
kommenden Frühjahr begonnen werden kann, um den
Winter dazu benützen zu können, die Projekte bis ins
kleinste Detail durchzustudieren. Die nicht mit Geduld
beglückten werden eben da und dort ihre Eile büßen
müssen, obschon viele durch das Verhalten der Vermieter
zu raschem Eingreifen direkt gezwungen wurden.

Die Aufgabe, die einer neu gegründeten Baugenossen-
schaft zur Lösung vorgelegt werden muß, kann wohl in
einzelne Abschnitte zerlegt werden, ohne diesen aber eine
besondere Reihenfolge geben zu können. Obschon erst
das nötige Geld zum Bauen gesichert und dann der
Boden ausgesucht werden muß, ist es doch notwendig,
alle einschlägigen Fragen gemeinsam zu beraten, denn
der Finanzplan hängt sehr vom Preis des Bauplatzes
oder vom Bautpp, sowie von vielen anderen Verum-
ständungen ab, sodaß man die Offensive erst beginnen
kann, wenn das Gelände im Rücken nach jeder Richtung
gesichert erscheint.

Zuerst tauchen einige Fragen allgemeiner Natur auf,
die hinwiederum für die Größe des zu erwerbenden
Areals wie für den Finanzplan eine wichtige Rolle zu
spielen berufen sind. Ich muß bemerken, daß wir hier
nur eigentliche Wohnkolonien behandeln, obschon der
Koloniebau nicht etwa das Ideal der Wohnungsbeschaffung
bedeutet. Eine noch neu zu gründende freie' Genossen-
schaft wird vielleicht dazu berufen sein, andere Wege
einzuschlagen, um jedem Einzelnen zu ermöglichen, seinen
Bauplatz ganz beliebig zu wählen, ohne dabei gewissen
Vorteilen der genossenschaftlichen Bauweise verlustig zu
gehen. Dabei ist es selbstverständlich, daß hier nur Lieb-
Haber in Frage kommen, die über größere Anzahlungen
verfügen.

Der sehnlichste Wunsch des Genossenschafters, das
haben die Umfragen bereits zur Genüge bewiesen, ist das
Einfamilienhaus. Das Ziel eines Jeden ist, sein eigener
Herr zu sein. Dieser Drang nach einem Eigenbesitz, in
dem man nach Belieben schalten und walten kann, wurde
hauptsächlich durch die vom Bunde in Aussicht gestellte
Subvention unterstützt, hauptsächlich deswegen, weil sich
der Laie bis vor kurzem entweder gar kein Bild von der
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|)öt)e biefer 93eitragSleiftung com 93unb, Kanton unb
©emeittbe machen îonnte ober ftcf) bann fjöchftenS $llu=
fionen Eingab unb glaubte, baß ißm baS 9Jtärchenfc|loß
otjne weiteres auf einem feibenen Kiffen im Drautn auf
fein 99ett gelegt mürbe. DaS oiel erfeßnte fßarabieS auf
©rben fctjeint aber roenigftenS unfere (feneration nod)
meiben ju motten, ^ebenfalls ftet)t feft, baff aud) jetjt
nod) alles irbifdje ©lud burd) eigener fpänbe Arbeit er=

rungen roerben muß. bereits tjat fid) ber Arbeiter, oer=
führt burd) bie ungefunb tjo^en Sötjne ein geroiffeS
lupriöfeS Seben angewöhnt, baS er aud) bann nid)t
miffen möchte, roenn er an ben 93au eines eigenen Reimes
heranzutreten gebenït. Stiles îann aber aucf) ber SMtionär
nicht befißen unb roenn man baS ©ine roilt, îann man
nid)t immer aud) baS Anbere befißen. DaS eigene §eim
foil für ben Arbeiter bie ©parbücßfe bebeuten, bis baS
SBort „©igenheim"' roirîlid) jur 2Birîlid)îeit gemorben ift.

Qmmer roieber ift man Ieid)t geneigt, oon einem
©rtrem inS anbere ju falten unb fo aud) tjier. Sftit
9îed)t hat man oon ben SJlietSîafernen 2Ibfcf»ieb genommen,
um inS @infamitient)aus überjufiebetn, ot)ne babei $u be=

benîen, baß man fid) babei große Saften aufbürbet. DaS
einjetftefjenbe .öauS ift ba§ Deuerfte, roaS man fid) benîen
îann, menn allerbingS aud), abgefetjen oon einigen ©d)at=
tenfeiten, bas $bealfte. Die 23ert)ältmffe aber zwingen
unS tjeute, billig unb bod) gut p bauen unb ba ift eS

roidjtig, baff jeber ©injetne fein öauprograntm nochmals
eingeßenb einer Steoifion unterzieht. AIS ©dfulbeifpiel
biene ein ©runbriß oon 10/10 m. DaS |)auS t)at
.Ketter, ©rbgefd)ojf unb Dadjftocf, b. f). jirfa 5 Limmer,
roenn nod) etroaS Dadjraum übrig getaffen roerben foil.
©S ergibt fid) fomit ein Kubiî'inhatt oon 800 m® à

£fr. 60.— — ffr. 48,000.—. Sßirb ein ßroeifamitiero
t)auS barauS gemacht, fo îommt nod) ein ©todroerï £)in-

p, febe 2öot)nung fjat bann influftoe einem 3i"'"ter im
Dad) ftocf 4 ßimmer unb Küd)e unb $ubet)ör unb fo
ftettt fic£) baS ^auS auf jirfa ffr. 65,000.—. Der 3'"3
p 5"/o für baS ©infamitienfjaus auf ffr. 2400.—, für
eine 2ßol)nung beS 3roeifamitient)aufeS auf ffr. 1625.—.
Dabei ift root)! p beachten, baff eS fid) f)ier nur um
ein Seifpiel t)anbelt, benn für ben Koloniebau muff unb
îann billiger gebaut roerben, unb aud) ber 3i"§ roirb
ein anberer fein. DaS SSerfjattniS aber roirb immer ein
ungünftigeS fein. Dazu îommt nocl), baß für baS @in=

fantilienhauS meßr Sanb nötig unb bamit ber perimeter*
beitrag ein f)öf)erer fein roirb.

Der Kelter, ber überbaute Stoben unb baS Dad) finb
eben foroof)t beim @infamitient)auS, als aud) -beim 3we'=
ober 9Jtel)rfamtlienl)auS gleich- 23om ttinftlerifdjen ©tanb=
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punît auS betradjtet, ift baS gröffere 3weifamilient)auS
bem anbern fpauS oorpjietjen, ba 23eifpiele jeigen, baß
bie auf etn Minimum oon Sftaum befdjräntten ©infami»
lient)äuSd)en gar p „puppenartig" auSfeßen unb fünft--
lerifd^e, hauptsächlich ftäbtebaulicfje Sffiirf'ungen îaum meljr
erzielt roerben fönnen. Da beim 3roeifamitient)auS bie

30togtid)ïeit ber Anbringung jroeier getrennter ©ingänge
befteîjt, fo îann fid) ber ©injelne fro^bem als Allein^
tjerrf^er fütjlen, roenn aud) bie ©ftridjräume burd) baS=

felbe ®reppent>auS erfc^loffen roerben müffen. SBill man
fid) aber in bie £>aare t'ommen, tjat man ©elegent)eit

genug, fid) mit bem 9lad)bar ober fonft mit einem ge*
rabe 33orübergel)enben einplaffen. ®er ©arten hingegen
füllte nad) 9)îôgtid)ïeit getrennt angelegt werben tonnen,
baS ift beinahe mistiger als bie Trennung ber 2BoI)=

nung, benn bort ftel)t fid) ber „^einb" biref't gegenüber.
Qn finanzieller Söegief)ung etroaS günftiger als baS

freiftel)enbe ftetlt ftd) baS eingebaute ©infamilienljauS,
tjauptfädjlid) wegen bem Sßegfaü einer UmfaffungSmauer.
®iefer ®i)p wirb aud) in ber foauptfadje pr ®erroirî=
lidjung îommen, benn bamit îann auet) in fünftlerifdjer
93ejief)ung gutes erreicht roerben. erinnere babei

an bie ©täbte beS 16. 3at)tl)unbertS, mit ben fdjmaten
Käufern, in langen 9teif)en aneinanbergebaut, mit weit
oorfpriitgenben SDädjern unb einfa^en, aber prächtigen
ffäffab en. QebeS ÔauS hat auf ber SHücEfeite einen langen
hauSbreiten ©arten, ber ba bis anS fflufpfer, bort bi§

an einen ffelbroeg ober an bie ©tabtmauer reidjt, ober
burth ein ©artenhäuSdjen abgefdjloffen ift. ®iefe Stäbte=
bilber oerbienen unbedingt SSead^tung unb Diadjahmung.
@S ift jroar heute allgemeine ©erootjnheit, baS ©infamù
lienhauS mitten in ben ©arten p ftellen, roaS aber genau
befehen nicht immer oon Vorteil ift. ®er ©arten roirb
baburch ht Keine fd)led)t bepflanjbare ©injelftüde zer=

fchnitten unb ber teuer erftanbene 53obeit roirb nid)t ratio'
nell ausgenützt. ©§ empfiehlt fich beShalb ber 33erfud),
einzelne ober Dîeihenhaufer bireît an bie ©tra^e zu ftellen,
fofern nicht bie SJlöglichfeit befteht, ben ©orgarten ber«

art grog zu bimenfionieren, um aud) ba etroaS nu^brin»
genbeS anpflanzen zu tonnen, fei eS ©emüfe ober Obft-
ober 3i^äume.

®er beruflichen 3ufammenfetpng ber Koloniften wirb
bis anhin oiel zu wenig Aufmerîfamîeit gefehenît. .Ç)i^
fiitb eS nur ©ifenbatper, bort nur 33anîangeftellte obeï
Beamte irgenb eineS einzelnen Betriebes. ®a ift eS nid)t
ZU oerrounbern, roenn ein 3ufammenleben oft nur mit
9Jtüf)e in ben Sahnen beS ffriebenS ermöglicht roerbeu
tarnt. Differenzen im 33eruf, im ©efd)äft ufro. werbe"
in bie Kolonie getragen unb bort roeiter gefponnen, ntie

naturgemäß überhaupt aud) in gewöhnlichen ©efprächf"
nur oom „ffadh" bie 9tebe ift. Da ift eS benn oorteib

haft, roenn fid) bie SRitglieber oon S3augenoffenf^afte"
auS reißt oerfcfjiebenartigen 33erufStategorien oermifdh^"
unb eS roirb beftimmt bie ©rfahrung gemacht werbe";
baß eine berartige Kolonie weniger oon „inneren Krife"
heimgefu^t roirb.

2Son höd)fter 33ebeutung ift bie ffrage beS ©ig^"'
tumoerhältniffeS. Diefe Angelegenheit ift in oielen 3®"/
fdjriften fd)on berart eingehenb erörtert roorben, bap

ich furz barauf einzugehen brauche. 33efanntüw

ejiftieren oerfdjiebene ©pfteme. Qm fßrinzip hat t"""
einzig nur bie 2Bahl Z"ù|d)ert fbîieter unb ©igentüm^-
2Sor fahren, als bie genoffenfchaftliche 33auberoeg""9

fdfon einmal ftarî anfeßte, tourbe u. a. auch baS en9'

iifiße ©pftem empfohlen, baS zwar geroiffe fRaißteit^
fid) birgt, ©o muß baS £auS nad) 100 ffah"^ "L
gefeßlidjen 93eftimmungen entfpredjenb in gutem 3"'^Ü^
an ben früheren 33efißer ober an beffen ©rben Z"^"^
erftattet, roährenb biefer ffrift alfo geroiffermaßen atn"? '

ßert roerben, gleich «iu^r SOtafdjiue. SBährenbbem

Zllustr. schwetz Haudw -Zettung („Meisterblatt") Nr. ü2

Höhe dieser Beitragsleistung vom Bund, Kanton und
Gemeinde machen konnte oder sich dann höchstens Jllu-
sionen hingab und glaubte, daß ihm das Märchenschloß
ohne weiteres auf einem seidenen Kissen im Traum auf
sein Bett gelegt würde. Das viel ersehnte Paradies aus
Erden scheint aber wenigstens unsere Generation noch
meiden zu wollen. Jedenfalls steht fest, daß auch jetzt
noch alles irdische Glück durch eigener Hände Arbeit er-
rungen werden muß. Bereits hat sich der Arbeiter, ver-
führt durch die ungesund hohen Löhne ein gewisses
luxuriöses Leben angewöhnt, das er auch dann nicht
missen möchte, wenn er an den Bau eines eigenen Heimes
heranzutreten gedenkt. Alles kann aber auch der Millionär
nicht besitzen und wenn man das Eine will, kann man
nicht immer auch das Andere besitzen. Das eigene Heim
soll für den Arbeiter die Sparbüchse bedeuten, bis das
Wort „Eigenheim"' wirklich zur Wirklichkeit geworden ist.

Immer wieder ist man leicht geneigt, von einem
Extrem ins andere zu fallen und so auch hier. Mit
Recht hat man von den Mietskasernen Abschied genommen,
um ins Einfamilienhaus überzusiedeln, ohne dabei zu be-
denken, daß man sich dabei große Lasten aufbürdet. Das
einzelstehende Haus ist das Teuerste, was man sich denken
kann, wenn allerdings auch, abgesehen von einigen Schat-
tenseiten, das Idealste. Die Verhältnisse aber zwingen
uns heute, billig und doch gut zu bauen und da ist es

wichtig, daß jeder Einzelne sein Bauprogramm nochmals
eingehend einer Revision unterzieht. Als Schulbeispiel
diene ein Grundriß von 10/10 m. Das Haus hat
Keller, Erdgeschoß und Dachstock, d. h. zirka 5 Zimmer,
wenn noch etwas Dachraum übrig gelassen werden soll.
Es ergibt sich somit ein Kubikinhalt von 800 à

Fr. 60.— — Fr. 48,000.—. Wird ein Zweifamilien-
Haus daraus gemacht, so kommt noch ein Stockwerk hin-
zu, jede Wohnung hat dann inklusive einem Zimmer im
Dachstock 4 Zimmer und Küche und Zubehör und so

stellt sich das Haus auf zirka Fr. 65,000.—. Der Zins
zu 5"/» für das Einfamilienhaus auf Fr. 2400.—, für
eine Wohnung des Zweifamilienhauses auf Fr. 1625.—.
Dabei ist wohl zu beachten, daß es sich hier nur um
ein Beispiel handelt, denn für den Koloniebau muß und
kann billiger gebaut werden, und auch der Zins wird
ein anderer sein. Das Verhältnis aber wird immer ein
ungünstiges sein. Dazu kommt noch, daß für das Ein-
familienhaus mehr Land nötig und damit der Perimeter-
beitrag ein höherer sein wird.

Der Keller, der überbaute Boden und das Dach sind
eben sowohl beim Einfamilienhaus, als auch -beim Zwei-
oder Mehrfamilienhaus gleich. Vom künstlerischen Stand-
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Punkt aus betrachtet, ist das größere Zweifamilienhaus
dem andern Haus vorzuziehen, da Beispiele zeigen, daß
die auf ein Minimum von Raum beschränkten Einfami-
lienhäuschen gar zu „puppenartig" aussehen und künst-
lerische, hauptsächlich städtebauliche Wirkungen kaum mehr
erzielt werden können. Da beim Zweifamilienhaus die

Möglichkeit der Anbringung zweier getrennter Eingänge
besteht, so kann sich der Einzelne trotzdem als Allein-
Herrscher fühlen, wenn auch die Eftrichräume durch das-
selbe Treppenhaus erschlossen werden müssen. Will man
sich aber in die Haare kommen, hat man Gelegenheit
genug, sich mit dem Nachbar oder sonst mit einem ge-
rade Vorübergehenden einzulassen. Der Garten hingegen
sollte nach Möglichkeit getrennt angelegt werden können,
das ist beinahe wichtiger als die Trennung der Woh-
nung, denn dort steht sich der „Feind" direkt gegenüber.

In finanzieller Beziehung etwas günstiger als das
freistehende stellt sich das eingebaute Einfamilienhaus,
hauptsächlich wegen dem Wegfall einer Umfassungsmauer.
Dieser Typ wird auch in der Hauptsache zur Verwirk-
lichung kommen, denn damit kann auch in künstlerischer
Beziehung gutes erreicht werden. Ich erinnere dabei

an die Städte des 16. Jahrhunderts, mit den schmalen
Häusern, in langen Reihen aneinandergebaut, mit weit
vorspringenden Dächern und einfachen, aber prächtigen
Fassaden. Jedes Haus hat auf der Rückseite einen langen
hausbreiten Garten, der da bis ans Flußufer, dort bis
an einen Feldweg oder an die Stadtmauer reicht, oder
durch ein Gartenhäuschen abgeschlossen ist. Diese Städte-
bilder verdienen unbedingt Beachtung und Nachahmung.
Es ist zwar heute allgemeine Gewohnheit, das Einfami-
lienhaus mitten in den Garten zu stellen, was aber genau
besehen nicht immer von Vorteil ist. Der Garten wird
dadurch in kleine schlecht bepflanzbare Einzelstücke zer-
schnitten und der teuer erstandene Boden wird nicht ratio-
nell ausgenützt. Es empfiehlt sich deshalb der Versuch,
einzelne oder Reihenhäuser direkt an die Straße zu stellen,
sofern nicht die Möglichkeit besteht, den Vorgarten der-
art groß zu dimensionieren, um auch da etwas nutzbrin-
gendes anpflanzen zu können, sei es Gemüse oder Obst-
oder Zierbäume.

Der beruflichen Zusammensetzung der Kolonisten wird
bis anhin viel zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Hier
sind es nur Eisenbahner, dort nur Bankangestellte oder
Beamte irgend eines einzelnen Betriebes. Da ist es nicht

zu verwundern, wenn ein Zusammenleben oft nur mit
Mühe in den Bahnen des Friedens ermöglicht werden
kann. Differenzen im Beruf, im Geschäft usw. werdest
in die Kolonie getragen und dort weiter gesponnen, wie

naturgemäß überhaupt auch in gewöhnlichen Gesprächen

nur vom „Fach" die Rede ist. Da ist es denn vorteil-
haft, wenn sich die Mitglieder von Baugenossenschaften
aus recht verschiedenartigen Berufskategorien vermischen

und es wird bestimmt die Erfahrung gemacht werdest,
daß eine derartige Kolonie weniger von „inneren Krisen
heimgesucht wird.

Von höchster Bedeutung ist die Frage des Eigest-

tumverhältnisses. Diese Angelegenheit ist in vielen Zew
schriften schon derart eingehend erörtert worden, daß

ich nur kurz darauf einzugehen brauche. Bekanntlich

existieren verschiedene Systeme. Im Prinzip hat man

einzig nur die Wahl zwischen Mieter und Eigentümer-
Vor Jahren, als die genossenschaftliche Baubewegung
schon einmal stark ansetzte, wurde u. a. auch das eng-

lische System empfohlen, das zwar gewisse Nachteile 'st

sich birgt. So muß das Haus nach 100 Jahren de

gesetzlichen Bestimmungen entsprechend in gutem Zustund
an den früheren Besitzer oder an dessen Erben Zuruw

erstattet, während dieser Frist also gewissermaßen amor
^

siert werden, gleich einer Maschine. Währenddem letzte
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nod) als alteS ©ifen oeräufjert roerben fann, E)at baS
HauS »on ^aljr ju Qafjr einen SRinberroert. 9îac£)teite,
hauptfäcf)lich in ©ezug auf ben Unterhalt hat bas Softem,
too bie ®enoffenfd)aft ©efitjer bleibt unb ber Kolonift
nur SRieter ift. Sedieret tjat abfolut fein ^ntereffe, in
feiner 2Bof)nung irgenb etroaS $u oerbeffern ober ju
reparieren, er überlädt baS bem Hausherrn, ber @e=

noffenfdjaft unb too 2öol)nungen nicf)t gefront roerben,
roirb aud) ber Unterhalt entfprectjenb größer fein, ©s
ntufj beShalb mit allen SRitteln barnacf) getrautet roer=
ben, ben ©enoffenfcb) after jum bireften ©igentümer feines
HaufeS ju ergeben. ®ie ©tabt Ulm ift nad) biefer Sfficf)=

tung muftergöltig oorgegangen unb jeneë ©pftem J)at
aud) in ber ©d)roeij oorteilijaft ©achahmung gefunben.
$>aS fpaus roirb burd) ben ©enoffenfd)after als ©igen*
tum erroorben unb geljt nach feinem Ableben an feine
rechtmäßigen ©rben über, ©erlauft barf eS nur unter
einer »erträglich oortjer feftgefetjten Summe an bie ©e»

noffenfd)aft roerben, roomit bie ©pefulation zum oorne--
herein ooliftänbig auSgeftfjloffen ift. ©erbefferungen ober
(Erweiterungen, bie ber ©efitjer injroifd)en am Haufe oor=
genommen hat, roerben ebenfalls zur ©ücffaufsfumme
gefdhlagen unb fo entfd)äbigt. @§ ift oben erroäfjnt roor=
ben, bafj einjelftehenbe ©infamilienhäufer nidjt empfeh=
lenSroert feien, fofern baS ©rinjip ber ©illigfeit aufred)t=
erhatten roerben foil, ©igentümer eines 3t»eifamilien=
haufes fann aber nur einer roerben, fobafj in biefem
Salle boch noch 9Hieter in ©etrad)t fommen würben.
Sür bieje SRieter, bie oorauSfichtlid) jeberjeit p finben
fein roerben, ift in ben ©eno'ffenfchaftSftatuten ein be=

fonberer Strtifel aufzunehmen. ©S ift nämlich rooht faum
angängig, bafj ber 3ut§ burch ben ©igentümer felbft feft=
gefegt roirb, fonft finbet fofort roieber bie nun einmal
tm ÏÏRenfchen fd)lummerabe ©pefulationSrout fruchtbaren
©oben, SlnbererfeitS ift eS boch ^ni HauSbefther eine
befonbere ffreube, feinem SRieter mit geroiffen ©efet)len
aufwarten ju fönnen, b. h- ben „Hausherrn" ju fpieten.
$er 3iu§ roirb oielmehr burch ^te ©efamtheit feftjufehen
fein unb jroar fo, bafj ein ©rozentfat) für ben Unterhalt
f>er Slßohnung pgefd)lagen, bezro. referoiert roirb eoentl.
jn ber 2Beife, bafj, roenn ber SRieter bie 2Bof)nung f<f)ont,
thm biefer 3ufd)lag rüdoergütet roirb, fofern feine aufjer=
orbentlid)en ^Reparaturen notroenbig geworben fittb. SBenn
aud) biefes SRietSoerbältniS bie ©enoffenftfjaftsftatuten
etroaS fompliziert, fo roirb ber paffenbe SRobuS immer*
hin gefunben werben fönnen. ©S. liegt nid)t nur im
freien ©rmeffen, fonbern eë ift bireft Pflicht ber @e=

ttoffenfdjaft, baS $auS zurüdfzufaufen, fofern ber ©effrer
feinen SBohnfiü au§ irgenb welchen ©rünben änbern ntufj.

(©d)lufj folgt.)

©er ijoljmarft.
SRan fcfjreibt ber ,,©ationaI=3eitung" : 3" feinem

Momente feit KrtegSbeginn roar eS fchroieriger, 3uoer=

läffigeS über bie Sage auf bem fpolzmarfte zu berichten,
als gerabe jetjt. 2)aS hängt zufammen mit ben ganzen,
burd) bie ÜbergangSroirtfd)aft bebingten ©erf)ältniffen.
Unfere Situation roirb gekennzeichnet burd) ben Umftanb,
bafj wir über retatio grofje ©orräte oerfügen,
bie zu fef)r teuern ©reifen eingefauft roerben
mufften, ©ergegenroärtigen roir unS, bafj ber ©infauf
bes ©unbljoIzeS im »ergangenen Qaljre unter ben Kriegs*
aufpizien begann, zu einer 3«it ba mit einem fünften
liriegsrointer gerechnet würbe! ©ine fo roilbe ©reis=
treiberei roie in ben fperbftmonaten beë 3al)re§ 1918
hat ber ©unbholzmarft noch nie gefehen unb roirb fie
auf lange hinaus, hoffen roir auf immer, niemals mehr
erleben, freilief) rourben bittet) ben ©unbesratSbefchluff
oorn 15. Dft. 1918 |)öd)ftpreife für ba§ IRunbholz, welche
bie fdhroeizerifche ^olzinbuftrie fdhon 3ahre lang begehrt
hatte, eingeführt, ©ie famen aber zu fpät; ein grofjer
$eil be§ ©unbholzeinfaufeë roar fdjon oorbei, aufjerbem
rourben bie £)öd)ftpreife unter bem ©ittflug ber 2Rarft=
läge fo hoch angefe^t, bafj fie fid), nacljbem ber 2öaffen=
ftittftanb eingetreten roar unb bamit balb ber Umfdhlag
in' ber SRarftlage fich fühlbar machte, als überflüffig, ja
fogar für bie |>olzinbuftrie als fdl)äblicf) erroiefen, inbern
fie bei ber roeicljenben Äonjunftur nicht eine ©reiSgrenze,
fonbern eher eine ©reiSflütje barftellten, trotjbem bie

9Balbbefit)er fich anfänglid) weigerten, zu .£)öd)ftpreifen
©unbholz abzugeben unb gegen bie ©erorbnung Sturm
liefen.

Qm 9Rai 1918 fd)lo§ ber ©unbeSrat mit ben ©ntente=

ftaaten eine Äonoention über bie Sieferung oon ^olz
ab, bie bis zum 31. ®ezetnber 1918 erfüllt fein follte.
®ie mißlichen ©erhältniffe in ber SSBagenftellung einer=

feitS unb ber ©ang ber ÄriegSereigniffe anbererfeitS oer=
urfachten in ben ©pebitionen grojze ©erzögerungen, fo=

ba§, als ber SBaffenftillftanb eintrat, ein großer Seil
beS ®onoention§holze§ nod) nicht fpebiert roar, roohl
aber fpebitionSbereit auf ben ©ägeroerfen unb teil=
roeife fdhon auf ben ©ahnhöfen lag. 9Rit bem ©in«
ftellen ber militärifchen Operationen fanb aud) ber
^»eereSbebarf fein ©nbe, ben firiegführenben tourbe bie
weitere 3ufuhr oon Kriegsmaterial unerroünfdjt. ©ie
fuchten baher foldje 3uful)ren zu erfchroeren, fo gut eS

ging. ©iS zum 31. ®ezember 1918 ïonnte bie Konoen=
tion nicht erfüllt roerben. @S brauchte lange ©erhanb=
lungen, bis eine ©inigung barüber zuftanbe fam, roie
bie ©eftfieferungen erfüllt roerben fönnen. SBie fef)r
©chroierigfeiten aller 2lrt bereitet rourben, geht auS bem

Umftanb heroor, bafj bie Konoention roahrfdjeinlich no<h
lange nidtjt ooll erfüllt fein roirb, obfcljon bie ©ntente»
ftaaten »erträglich oerpflichtet finb, baS Quantum zu
übernehmen, SRan fann auS ber $atfad)e auch einen
©d)lufj zteheu, roie ber Holzexport fidl) fonft geftaltet
haben roirb. ®ie ©rfcheinungen ber Übergangszeit
ftetlten fid) fofort nad) bem 2lbf<f)lufj beS 2Baffenftill=
ftanbeS ein. ®ie ©achfrage blieb auS; fo lange man
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noch als altes Eisen veräußert werden kann, hat das
Haus von Jahr zu Jahr einen Minderwert. Nachteile,
hauptsächlich in Bezug auf den Unterhalt hat das System,
wo die Genossenschaft Besitzer bleibt und der Kolonist
nur Mieter ist. Letzterer hat absolut kein Interesse, in
seiner Wohnung irgend etwas zu verbessern oder zu
reparieren, er überläßt das dem Hausherrn, der Ge-
nossenschaft und wo Wohnungen nicht geschont werden,
wird auch der Unterhalt entsprechend größer sein. Es
muß deshalb mit allen Mitteln darnach getrachtet wer-
den, den Genossenschafter zum direkten Eigentümer seines
Hauses zu erheben. Die Stadt Ulm ist nach dieser Rich-
tung mustergültig vorgegangen und jenes System hat
auch in der Schweiz vorteilhaft Nachahmung gefunden.
Das Haus wird durch den Genossenschafter als Eigen-
tum erworben und geht nach seinem Ableben an seine
rechtmäßigen Erben über. Verkauft darf es nur unter
einer vertraglich vorher festgesetzten Summe an die Ge-
nossenschaft werden, womit die Spekulation zum vorne-
herein vollständig ausgeschlossen ist. Verbesserungen oder
Erweiterungen, die der Besitzer inzwischen am Hause vor-
genommen hat, werden ebenfalls zur Rückkaufssumme
geschlagen und so entschädigt. Es ist oben erwähnt wor-
den, daß einzelstehende Einfamilienhäuser nicht empfeh-
lenswert seien, sofern das Prinzip der Billigkeit ausrecht-
erhalten werden soll. Eigentümer eines Zweisamilien-
Hauses kann aber nur einer werden, sodaß in diesem
Falle doch noch Mieter in Betracht kommen würden.
Für diese Mieter, die voraussichtlich jederzeit zu finden
sein werden, ist in den Genossenschaftsstatuten ein be-
sonderer Artikel aufzunehmen. Es ist nämlich wohl kaum
angängig, daß der Zins durch den Eigentümer selbst fest-
gesetzt wird, sonst findet sofort wieder die nun einmal
im Menschen schlummernde Spekulationswut fruchtbaren
Boden. Andererseits ist es doch dem Hausbesitzer eine
besondere Freude, seinem Mieter mit gewissen Befehlen
aufwarten zu können, d. h. den „Hausherrn" zu spielen.
Der Zins wird vielmehr durch die Gesamtheit festzusetzen
sein und zwar so, daß ein Prozentsatz für den Unterhalt
der Wohnung zugeschlagen, bezw. reserviert wird eventl.
in der Weise, daß, wenn der Mieter die Wohnung schont,
ihm dieser Zuschlag rückvergütet wird, sofern keine außer-
ordentlichen Reparaturen notwendig geworden sind. Wenn
auch dieses Mietsverhältnis die Genossenschaftsstatuten
etwas kompliziert, so wird der passende Modus immer-
hin gefunden werden können. Es liegt nicht nur im
freien Ermessen, sondern es ist direkt Pflicht der Ge-
Nossenschaft, das Haus zurückzukaufen, sofern der Besitzer
seinen Wohnsitz aus irgend welchen Gründen ändern muß.

(Schluß folgt.)

Der Holzmarkt.
Man schreibt der „National-Zeitung" : In keinem

Momente seit Kriegsbeginn war es schwieriger, Zuver-

lässiges über die Lage auf dem Holzmarkte zu berichten,
als gerade jetzt. Das hängt zusammen mit den ganzen,
durch die Übergangswirtschaft bedingten Verhältnissen.
Unsere Situation wird gekennzeichnet durch den Umstand,
daß wir über relativ großeVorräte verfügen,
die zu sehr teuern Preisen eingekauft werden
mußten. Vergegenwärtigen wir uns, daß der Einkauf
des Rundholzes im vergangenen Jahre unter den Kriegs-
auspizien begann, zu einer Zeit, da mit einem fünften
Kriegswinter gerechnet wurde! Eine so wilde Preis-
treiberei wie in den Herbstmonaten des Jahres 1918
hat der Rundholzmarkt noch nie gesehen und wird sie

auf lange hinaus, hoffen wir auf immer, niemals mehr
erleben. Freilich wurden durch den Bundesratsbeschluß
vom 15. Okt. 1918 Höchstpreise für das Rundholz, welche
die schweizerische Holzindustrie schon Jahre lang begehrt
hatte, eingeführt. Sie kamen aber zu spät; ein großer
Teil des Rundholzeinkaufes war schon vorbei, außerdem
wurden die Höchstpreise unter dem Einfluß der Markt-
läge so hoch angesetzt, daß sie sich, nachdem der Waffen-
stillstand eingetreten war und damit bald der Umschlag
in' der Marktlage sich fühlbar machte, als überflüssig, ja
sogar für die Holzindustrie als schädlich erwiesen, indem
sie bei der weichenden Konjunktur nicht eine Preisgrenze,
sondern eher eine Preisstütze darstellten, trotzdem die

Waldbesitzer sich anfänglich weigerten, zu Höchstpreisen
Rundholz abzugeben und gegen die Verordnung Sturm
liefen.

Im Mai 1918 schloß der Bundesrat mit den Entente-
staaten eine Konvention über die Lieferung von Holz
ab, die bis zum 31. Dezember 1918 erfüllt sein sollte.
Die mißlichen Verhältnisse in der Wagenstellung einer-
seits und der Gang der Kriegsereignisse andererseits ver-
ursachten in den Speditionen große Verzögerungen, so-

daß, als der Waffenstillstand eintrat, ein großer Teil
des Konventionsholzes noch nicht spediert war, wohl
aber speditionsbereit auf den Sägewerken und teil-
weise schon auf den Bahnhöfen lag. Mit dem Ein-
stellen der militärischen Operationen fand auch der
Heeresbedars sein Ende, den Kriegführenden wurde die
weitere Zufuhr von Kriegsmaterial unerwünscht. Sie
suchten daher solche Zufuhren zu erschweren, so gut es

ging. Bis zum 31. Dezember 1918 konnte die Konven-
tion nicht erfüllt werden. Es brauchte lange VerHand-
lungen, bis eine Einigung darüber zustande kam, wie
die Restkieferungen erfüllt werden können. Wie sehr
Schwierigkeiten aller Art bereitet wurden, geht aus dem
Umstand hervor, daß die Konvention wahrscheinlich noch
lange nicht voll erfüllt sein wird, obschon die Entente-
staaten vertraglich verpflichtet sind, das Quantum zu
übernehmen, Man kann aus der Tatsache auch einen
Schluß ziehen, wie der Holzexport sich sonst gestaltet
haben wird. Die Erscheinungen der Übergangszeit
stellten sich sofort nach dem Abschluß des Waffenstill-
standes ein. Die Nachfrage blieb aus; so lange man
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